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ESPRESSO

Bitte abheben
Heute haben praktisch alle Ü8 ein
Smartphone. Sie spielen/whatsappen/
facebooken die ganze Zeit und wissen
dankder Statusänderungen immer alle
alles. Aber nie gehen sie ans Telefon.
Und wenn sie, ohWunder, selbst ein-
mal anrufen, dann legen sie nach dem
erstenLäuten auf. Denn sie selbst rech-
nen fest damit, dass man ohnehin zu-
rückruft. Und sie haben recht. Denn
wenn man mit Viertelanschlüssen auf-
gewachsen ist, tja, dann kann man ein-
fach nicht anders. Marianne Fischer

Letztens kam bei einer gemütlichen
Rundemit einpaarMütterndie Fra-

geauf:Warumgehen Jugendlichenicht
mehr ans Telefon? Früher war es ja so:
Wenn das Telefon läutete, konnte man
nicht schnell genug zum Festnetz-An-
schluss sprinten. Sonst wusste man
nicht,wer angerufenhat, und versäum-
te unter Umständen die Einladung zu
einer Party oder denneuestenTratsch.
Undwennman einenViertelanschluss
hatte, war dann mitunter stundenlang
die Leitung vomNachbarn blockiert.

LICHTBLICK

Preis für ein Multitalent
eine besondere Auszeich-
nung erhielt. Gestern Abend
bekam er im niederländi-
schen Groningen als einer
von zehn Künstlern den EU-
Musikpreis „European Bor-

der Breakers Awards“ und folgt damit
heimischen Newcomern wie Guga-
briel (2014), ElektroGuzzi (2012), Saint
Lu (2011) oder Soap & Skin (2010).
Ebenfalls unter den früheren Preisträ-
gern: Superstar Adele. Andreas Lieb

Sein Künstlername ist Fi-
lous, sein richtiger Name

lautet Matthias Oldofredi.
Der jungeWiener hat es mit
seinem Debüt-Song „How
Hard I Try“ nicht nur in Ös-
terreich, sondern auch in anderen Län-
dern in die Charts geschafft. Filous ist
erst 19 Jahre alt und hat sich als Auto-
didaktMandoline, Gitarre, Klavier, Ak-
kordeon, Flöte, Bass und Schlagzeug
beigebracht – ein Multitalent, das nun

AUSSENSICHT

Astrid Ebenbergerwünscht
sich,dassöftergefragtwird,was
Kinderwirklich brauchen

Schulen: Das Vertrauen
fehlt!

Mit der Veröffentlichung der letzten PISA-Er-
gebnisse ist unser Schulsystem wieder in

die Schlagzeilen geraten. Die Schulreform(be-
mühungen) der vergangenen Jahre haben die Er-
gebnisse bei internationalen Testungen nicht
verbessert. EherdasGegenteil ist derFall.DieRe-
sultate bieten Zündstoff für Meinungsäußerun-
gen jeder Art. Ein Ergebnis sollte jedoch Beach-
tung finden – der Unterschied zwischen den Er-
gebnissen vonBurschen undMädchen immathe-
matischen Bereich, der nirgends so groß ist wie
bei uns. Auch in der Lesekompetenz zeigt sich
signifikantes Auseinanderklaffen der geschlech-
terbezogenen Ergebnisse, allerdings in die ande-
re Richtung. Interesse und Erfolge im naturwis-
senschaftlichen Bereich weisen auf die Bedeu-
tung gutenUnterrichts und vor allem auch eines
interessierten, eines fördernden familiären Um-
felds hin. Eswirft auch die Frage nach derUmset-

zung eines geschlechter-
gerechten Unterrichts
auf.Wennschonzentrale,
internationale Testun-
gen, dann bitte die Ergeb-
nisse und wissenschaftli-
chen Empfehlungen ge-
nau lesen, national inter-
pretieren und vor allem
langfristig Konzepte
überlegen und nicht

überstürzte Maßnahmen setzen.

Wir müssen fragen: Was brauchen Kinder
wirklich, um das Leben in unserer Gesell-

schaft erfolgreich selbst zu gestalten? Es braucht
ein Schulsystem, das auf Visionen und nicht auf
Budgetzahlen aufgebaut ist. Es brauchtweibliche
UNDmännliche Lehrer, die ihren Beruf voll Mo-
tivation ergriffen haben und ihn mit Freude aus-
füllen können unddürfen, ohne in derÖffentlich-
keit permanent in ihrer Professionalität infrage
gestellt zu werden. Es braucht vor allem Eltern,
die Zeit für ihre Kinder haben dürfen, denen die
Gesellschaft zutraut und vertraut, dass sie ihre
Kinder erziehen können. Aber auch Eltern, die
ihre Kinder mit ruhigem Gewissen in Bildungs-
und Betreuungseinrichtungen begleiten und da-
rin nicht vorwiegend Gefahren sehen. „Vertrau-
en“ und „Zutrauen“ scheinen generell heute im-
mer mehr aus der staatlichen Gedankenwelt zu
verschwinden. Leider anscheinend immer öfter
auch aus der persönlichen.
Astrid Ebenberger ist Vizepräsidentin desKatholi-
schen FamilienverbandesÖsterreich

„Die PISA-
Ergebnisse
werfen die Frage
nach der Um-
setzung eines
geschlechter-
gerechten
Unterrichts auf.“
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